„Versuche, dein Leben zu machen“

Margot Friedlander - Autorin und Zeitzeugin des Holocausts

zu Gast an der HCO
Sechs Millionen - wie soll man die Zahl der in der NS-Zeit getöteten Juden erfassen?

Margot Friedlander hat überlebt. Versteckt im Berliner Untergrund, schließlich doch im KZ Theresienstadt. Inzwischen 91 Jahre alt besucht sie immer noch Schulen, um aus ihrer preisgekrönten Autobiografie „Versuche, dein Leben zu machen - als Jüdin versteckt in Berlin“ zu lesen -  am 21. Februar auch wieder bei uns in der HCO.

(Wir danken dem Förderverein, der diese Lesung ermöglicht hat.)

Im Geschichtsunterricht lesen wir Sachtexte, analysieren Quellen und Zahlen. Die Bilder aus den KZs erschrecken uns immer noch, aber die NS-Zeit rückt doch in immer weitere Ferne.

Dass es dabei um Menschen geht, daran hat uns Frau Friedlander am 21. Februar eindringlich erinnert.

Mit großer Konzentration und Betroffenheit lauschten die weit über 100 Schülerinnen und Schüler der 10. Klassen Frau Friedlanders immer noch klarer Stimme.

Im Anschluss gab es viele Fragen.

Ist Frau Friedlanders Botschaft angekommen? Was sagen die Schülerinnen und Schüler?

C.Wolf

Schüler und Schülerinnen der 10b:

„Ich fand die Veranstaltung mit Frau Friedlander sehr beeindruckend und informativ, da man nicht weiß, wie lange wir noch von „echten“ Zeitzeugen profitieren können. Ich denke mit dieser Aktion und vor allem auch dadurch, dass Frau Friedlander Gegensätnde aus ihrem Buch (Judenstern, Kette, Adressbuch) mitgebracht hatte, hat uns alle die Botschaft erreicht:  Das alles ist wirklich passiert, all die Grausamkeiten sind real und wirklich passiert, es sind reale Personen dabei umgekommen. DAS DARF NIE WIEDER PASSIEREN!!!“

„Ich denke schon, dass Frau Friedlander uns erreicht hat, das sah man auch schon an dem Verhalten der fünf Schulklassen, welche alle mucksmäuschenstill in der Aula ihrem Vortrag gelauscht haben. Ich selbst fand ihre Erzählungen sehr bedrückend und viel „näher“ erzählt, als wir das aus dem Geschichtsunterricht kennen. Natürlich haben wir auch schon Filme über dieses Thema gesehen, aber durch die Vergleiche, die uns Frau Friedlander gegeben hat, kann man natürlich diesen Schmerz und die Trauer nicht nachempfinden und verstehen, aber sich annähernd den Terror vorstellen, auch wenn es nur ein kleiner Teil der von der Person empfundenen Gefühle ist.“

Constanze Krause 10b

„Ich denke, die Veranstaltung hat etwas bewirkt. Man konnten den Nationalsozialismus mal aus der Perspektive eines Zeitzeugen erleben, wissen, wie sich die Menschen und besonders die Juden damals gefühlt haben. Die Lesung war sehr spannend und man hörte Frau Friedlander gerne zu.“

„Sehr bewegend! Ich bin erstaunt, wie gefasst sie war. Solche Informationen stehen in keinem Geschichtsbuch, nirgends erfährt man heute noch, wie sich diese Zeit angefühlt hat.“

„Ich bin seit fünf Jahren auf der Schule, aber dieser Vortrag wqr definitiv mit Abstand die beste Stunde, die ich hier erlebt habe. Danke, Frau Friedlander!“

„Ich fand die Veranstaltung letztendlich viel interessanter und spannender als gedacht und freue mich, dass Frau Friedlander an unserer Schule war und uns ihre Geschichte erzählt hat.“

Mareike Brand, 10b

„Frau Friedlander hat mich mit ihrer Lesung sehr berührt. Gerade durch solch krasse Beispiele wie die Geschichte von Frau Friedlander wird deutlich, dass so etwas nie wieder passieren darf.“

„Eine einzigartige Erfahrung, eine solche Geschichte von einer Person zu hören, die das alles tatsächlich miterlebt hat. Ich bin wirklich froh, einer der letzten Generationen gewesen zu sein, die an Frau Friedlanders Erlebnis teilhaben durfte. Ich war überrascht, wie mitreißend eine solche Lesung sein kann und würde mich immer wieder gerne in eine solche Veranstaltung begeben.“

„Die Lesung von Margot Friedlander war ein schöner Moment, denn mit ihrer einzigartigen Ausstrahlung, trotz ihres hohen Alters, schaffte sie es, einen bleibenden Eindruck in unseren Köpfen zu hinterlassen. Schön war es, weil sie über den Unterricht hinaus von Erfahrungen berichtete, die man nicht mehr lange aus den eigenen Mündern von Zeitzeuginnen hören können wird. Ich bin stolz, ihr begegnet zu sein.“

